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«Steinflut» heisst einer seiner 
Romane aus dem Jahre 1998 – 
ein Buch, das die Vorgeschichte 
des Bergsturzes von Elm im Jahre 
1881 erzählt, der die 114 Einwoh-
ner des Dörfchens Elm unter sich 
begrub und einzig die siebenjäh-
rige Katharina Disch überleben 
liess. In Hohlers neustem Buch, 
«Der Enkeltrick», lässt einen der 
Titel einer der elf Geschichten, 
«Ein Steinregen», unvermittelt 
an jenen Roman denken. Wobei 
«Regen» bereits etwas zu viel 
gesagt ist, handelt der Text doch 
von lauter einzelnen, nach und 
nach etwa auf Hüfthöhe plötzlich 
auftauchenden und zu Boden fal-
lenden faustgrossen Steinen, die 
von einer imaginären Hand noch 
warm sind. 

Wo Unheimliches passiert 
In einem Hotel in den Bergen 
findet die kuriose Begebenheit 
im letzten Jahrhundert statt, und 
zunächst glaubt man weder dem 
Küchenburschen noch dem 
Koch, dass da einfach Steine auf 
den Küchenboden herunterpur-
zeln. Um nicht für Spinner ge-
scholten zu werden, beschlies-
sen die beiden jedenfalls zu-
nächst einmal, die Sache für sich 
zu behalten. Aber als auch der 
zweite Koch Steine herunterfal-
len sieht, die Lehrtochter Lina 
das Weite gesucht hat und 
schliesslich doch der Direktor 
unterrichtet werden muss, macht 
sich die Angst breit und be-
schliesst man, den Kapuzinerpa-
ter Kajetan für einen Exorzismus 
aufzubieten.  

Der aber ist erkrankt, und so 
dauert der unheimliche Steinre-
gen so lange weiter, bis ein Gast 
namens Schnetzelmann, der auf 
einer Weltreise in dem einsamen 
Hotel Station gemacht hat und 
den niemand mit dem Vorfall in 
Verbindung bringen würde, wie-
der abreist. «An diesem Tag fiel 
kein einziger Stein mehr auf den 
Küchenboden, in den folgenden 
Tagen und Wochen auch nicht, 
und auf die Dienste von Pater 
Kajetan konnte verzichtet wer-
den.» Hohler erzählt das ruhig 
und gelassen und so, als berichte 
er von einem alltäglichen Vor-
fall, und erst allmählich beginnt 
man stutzig zu werden und 
merkt zunächst nicht, wie das 
Reale ins Surreale kippt und aus 
einer sachlichen Schilderung 
eine rätselhafte, ihr Geheimnis 
nicht preisgebende Geschichte 
wird.  

Wo Grosi nach Rom reist 
Es gibt, wie immer meisterhaft 
erzählt, in dem Band auch Er-
zählungen, bei denen alles mit 
rechten Dingen zugeht, obwohl 
es sich jedes Mal um einen un-
gewöhnlichen und überraschen-
den Vorfall handelt: In der Titel-
geschichte «Der Enkeltrick» 
etwa, wo eine Seniorin auf eine 
Betrügerin hereinfällt, die vor-
gibt, deren Enkelin in Rom mit 
einer Summe von 22 000 Fran-
ken aus dem Gefängnis loskau-
fen zu können, wo sie eines Dro-
gendelikts wegen inhaftiert sei. 
Und wo die Grossmutter 
schliesslich mit dem Geld selbst 
nach Rom fährt und damit die 
Hochzeitsreise mit ihrem längst 
verstorbenen Mann nachholt, 
die seinerzeit wegen Geldman-
gels hatte aufgeschoben werden 
müssen.  

Oder «Die Nachtigall», mit 
der Hohler die Reihe seiner wun-

derbaren Vogelgeschichten wei-
terführt – man denke an «Die 
blaue Amsel» oder «Die 
Mönchsgrasmücke» –, dabei 
aber nicht von einem wirklichen 
Vogel, sondern von einem chine-
sischen Restaurantbesitzer er-
zählt, der als junger Mann in 
Shanghai die alte chinesischen 
Kunst der Vogelstimmenimita-
tion studiert hatte und in weh-
mütiger Erinnerung an jene Er-
fahrungen nachts in den Wald 
hinaus geht und auf eine so täu-
schend echte Weise Nachtigal-
lengesänge erklingen lässt, dass 
ein ganzes Dorf inklusive dem 
örtlichen Ornithologenverein ah-
nungslos darauf hereinfällt. 

Oder «Das verlorene Lachen», 
wo der Erzähler, unverkennbar 
Franz Hohler selbst, bei einem 
liebevoll detailliert geschilderten 
– ja mit echten Menüvorschlägen 
verknüpften! – Aufenthalt auf 
einer Tessiner Alp die besagte 
Novelle von Gottfried Keller liest 
und auf belustigende Weise nach-
erzählt, um am Ende selbst in ein 
fröhliches Lachen auszubrechen, 
weil er das Reclam-Bändchen, 
das er statt des sehr viel schwere-
ren Bandes der Keller-Werkaus-
gabe eigentlich auf seine Wande-
rung hatte mitnehmen wollen, 
bei der Rückkehr unter dem 

Spielzeugxylophon seiner Enke-
lin wiederfindet.   

Wo es surreal wird 
Am eigentümlichsten und ab-
gründigsten erscheinen in dem 
Band aber jene Erzählungen, die 
wie «Ein Steinregen» irgend-
wann ins Surreale kippen und 
den Bereich der realistischen Er-
zählkunst verlassen. «Der 
Tisch» zum Beispiel, der uns 
wiederum in ein einsames Berg-
gasthaus führt, das der Erzähler 
immer wieder aufgesucht hat 
und wo er sich darüber wun-
derte, dass ein bestimmter Tisch 
jedesmal als reserviert gekenn-
zeichnet war, obwohl der erwar-
tete Gast niemals eintraf. Er 
bringe Unglück, bedeutet man 
ihm, und nach Jahrzehnten be-
wahrheitet sich das rätselhafte 
Fatum, an das der Erzähler ein-
fach nicht glauben wollte, den-
noch, als das Gasthaus kurz nach 
dem Besuch einer Bundesrätin, 
die sich über das Verbot hinweg-
gesetzt und am besagten Eck-
tisch Kaffee und Kuchen geges-
sen hat, bis auf die Grundmau-
ern abbrennt.  

Das Handy als Wahrsagerin 
Dass Surreales auch mit der mo-
dernen Technik in Verbindung 

stehen kann, belegt die Erzäh-
lung «Geh nicht!», die davon 
handelt, dass ein Nokia-Handy, 
von dem sich sein Besitzer zu 
Gunsten eines Smartphones ge-
trennt hat, auch nach der Inbe-
triebnahme des Nachfolgemo-
dells noch immer Kurznachrich-
ten vermeldet. Was der Besitzer 
auch unternehmen will, jedes-
mal erreicht ihn der merkwür-
dige Befehl «Geh nicht!», bis 
eines Tages, als er in den Ferien 
im Wallis einen weglosen Berg 
über der Baumgrenze besteigen 
will, die Aufforderung «Geh!» 
auf dem Display zu lesen ist. Er 
glaubt dem Handy, das so eine 
Art «Pythia» für ihn geworden 
ist, und stürzt beim Abstieg 
prompt so schwer, dass er nur 
dank ärztlicher Operationskunst 
gerettet werden kann. Er habe 
Glück gehabt, meint die Ärztin, 
er aber antwortet: «Glück? Ich 
hatte Pech! Pythia hat mich an-
gelogen.»  

Haydn am Fussballmatch 
Ins Surreale verweist auch eine 
der schönsten Geschichten des 
Bandes, die Joseph Haydn ge-
widmet ist und «Abschied» 
heisst. Als der auf den Tod 
kranke Komponist an einem Tag 
im Jahre 1809 nach einer Kut-
sche ruft und nochmals einen 
Ausflug machen will, nennt er 
dem Kutscher «Zum Sonnen-
untergang» als Ziel.  

Er wird dann aber, bevor er in 
einer Kirche seinem eigenen Ab-
schied beiwohnen kann, an 
einen Ort gefahren, wo die Zei-
ten völlig durcheinandergeraten: 
in ein Stadion, wo ein Fussball-
länderspiel stattfindet und er sich 
ganz schön über Frauen in Hosen 
und die zwei Kolonnen von Män-
nern in farbiger Unterwäsche 
wundert, die einen Ball in einen 
Kasten befördern, der von einem 
Wächter in schwarzen Hand-
schuhen gehütet wird. Vertraut 
ist ihm einzig, was am Ende, als 
die Männer wieder aufgereiht 
dastehen, gespielt wird: seine 
Hymne «Gott erhalte Franz den 
Kaiser»! 

In der Tradition Stifters 
Das sind – mehr zu verraten 
hiesse den Spielverderber spie-
len – sieben der elf Texte dieses 
Bandes, der, wie immer, wenn 
Franz Hohler neue Geschichte 
publiziert, jenes ganz Besondere 
zum Tragen bringt, was diesen 
Erzähler auszeichnet: ein Kön-
nen, das der Gesellschaftssatire 
ebenso gewachsen ist wie der 
Tradition der hebelschen Exem-
pelgeschichte oder der stifter-
schen Novelle, das in einer auf 
einer exakten Beobachtungsgabe 
und einem unbestechlichen Blick 
beruhenden Darstellungsweise 
Spannung, Anschaulichkeit, 
sprachliche Unmittelbarkeit, ja 
Zärtlichkeit und Melancholie zu 
Geschichten verbindet. 

In deren Mittelpunkt stehen 
wunderbar genau gezeichnete, 
oftmals unvergesslich eigentüm-
liche Figuren, für die bei aller 
Verankerung im Alltäglichen und 
Nachvollziehbaren nach wie vor 
jener Satz Gültigkeit hat, der im 
Band «Das Ende eines ganz nor-
malen Tages» von 2008 zu fin-
den ist: «Nichts ist so unwahr-
scheinlich, dass es nicht passie-
ren kann.»  

Info: Franz Hohler: «Der Enkel-

trick». Erzählungen. Luchterhand 

Verlag, Münche 2021, 160 Seiten, 

Fr. 28.90.

Fallende Steine, falsche Nachtigallen 
Literatur Franz Hohler hat im Band «Der Enkeltrick» neue Geschichten veröffentlicht. Sie weisen den in 
Biel geborenen Schriftsteller erneut als einen der ganz grossen, überragenden Erzähler dieses Landes aus.

Franz Hohler verbindet Zärtlichkeit und Melancholie zu Geschichten. KEYSTONE

Zunächst glaubt 
man weder dem 
Küchenburschen 
noch dem Koch, 
dass da einfach 
Steine auf den  
Küchenboden 
herunterpurzeln.

Kunst in der 
Pandemie 
Ausstellung Das Aargauer Kunst-
haus versucht sich in der neuen 
Ausstellung «Art as Connection» 
den Erfahrungen und Verwer-
fungen der Coronapandemie an-
zunähern. Eine Reihe von Künst-
lerinnen und Künstler zeigt eine 
Palette unterschiedlicher Werke 
und Installationen. 

Die Aargauer Kunsthaus 
spricht von einer «experimentel-
len und offen angelegten Aus-
stellung». Diese will verschie-
dene Perspektiven bieten und 
der Unsicherheit mit Offenheit 
begegnen. Es ist kein Rückblick, 
sondern der Versuch einer 
Standortfindung, wie ein Rund-
gang durch die Ausstellung zeigt. 

«Es ist keine Corona-Kunst», 
sagt Kunsthausdirektorin Katha-
rina Ammann. Die Arbeiten und 
Beiträge der vom Kunsthaus ein-
geladenen Künstlerinnen und 
Künstler lassen sich nicht auf 
einen Nenner bringen. Sie regen 
zum Nachdenken an – und ma-
chen klar, dass die Coronapande-
mie bestehende Probleme in der 
Gesellschaft akzentuiert und 
persönliche Sichten auf die Welt 
geschärft hat. 

Bis zum 9. Januar sind nun 
unter anderem Werke von Tho-
mas Hirschborn, Mirkan Deniz, 
Gregory Stauffer, Max Treie rund 
Rolf Winnewissers zu sehen. sda

Schweizer Anteil 
in Paraguay 
Film Die schweizerisch-paragua-
yische Koproduktion «Apenas el 
sol» geht für Paraguay ins Oscar-
Rennen, teilte die dortige Film-
akademie mit. Der Dokumentar-
film kommt am 25. November in 
die Deutschschweizer Kinos. 

In «Apenas el sol» widmet sich 
die teilweise in der Schweiz le-
bende Filmemacherin Arami Ul-
lón dem traurigen Schicksal des 
indigenen Urvolks der Ayoreo. Sie 
erzählt deren Geschichte anhand 
von Mateo Sobode Chiqueno, 
einem indigenen Mann, der in 
den 70er-Jahren begann, Lieder 
und Geschichten aufzuzeichnen, 
um die Traditionen seines Ayo-
reo-Volkes zu bewahren. Im Lauf 
des Films trifft er andere Ayoreo-
Völker, die seit den 50er-Jahren 
von weissen Siedlern aus ihren 
Gebieten im paraguayischen 
Wald vertrieben wurden, und 
stellt ihnen Fragen zu Kultur und 
ihrem angestammten Land. sda

Nachrichten
FRIEDENSPREIS 

Dangarembga 
geehrt 
Tsitsi Dangarembga, Autorin 
und Filmemacherin aus Sim-
babwe, hat den Friedenspreis 
des Deutschen Buchhandels er-
halten. Die 62-Jährige habe es 
geschafft, «uns eine Gesell-
schaft so nahe zu bringen, dass 
sie uns zwar nicht restlos ver-
ständlich wird, wir sie aber auf 
uns beziehen können», hiess es 
als Begründung. sda 

EX-KUNSTFÄLSCHER  

Beltracchi lässt sein 
Leben verfilmen 
Der ehemalige Kunstfälscher 
Wolfgang Beltracchi (70) lässt 
sein Leben verfilmen – als Ko-
mödie. «Wir haben unsere 
Filmrechte verkauft», sagte Bel-
tracchi der Deutschen Presse-
Agentur. Viele Jahre habe er mit 
grossen amerikanischen Firmen 
verhandelt. sda


